
Besprechungen

transzendente Aspekt der sıttlıchen Verpflich- theologische Beıträge gebracht Wenn 1U eın
LunNg, die Bedeutung der Offenbarung für dıe weıterer Band dieser Fachrichtung erscheıint,
ethis  en Grundbegrifte und konkreten Hand- wırd INa ıhm VO' vornhereıin eıne besondere
lungsnormen. Was Rotter gerade dem letzt- Beachtung schenken. Das mehr, als 6S

CNANNTLEN Komplex edenken o1bt, enthält sıch hier eınen Dialog 7zwıschen Exegese
eıne ZuULC Kritik der VO  3 manchen katho- und Moraltheologie andelt und sSOmıIt
lıschen Moraltheologen propagıerten Fassung eiınen Versuch, VO der modernen Exegese her
eıner „Autonomen Moral“. eınen Impuls 1n dıe Moraltheologie e1n-

Zusammentassen kann ZESARL werden: WerTr zubringen. Der Band 1St aufgebaut, da{ß
ımmer sıch ber die ma{ißßgeblichen Grundfra- jeweils eın zentraler Begrift zunächst SC-
SCn humaner und theologiıischer Ethik infor- tisch austführlich untersucht wırd; dann wırd
miıeren will, wiırd VO diesem and gew1fß5 VO moraltheologischer Seıte aufgenom-
ıcht enttäuscht se1n; darf wertvolle Auf- INECN, 1ın knapper Darstellung auf dıe heutige
chlüsse Gleichwohl bleiben neben Sıtuation bezogen und natürlıch uch iınhalt-
den bereıts vorgebrachten krıtıschen Anmer- lıch VO dieser mıtbestimmt.
kungen eınıge Wünsche ften: leider 1STt ıne Dıie utoren behandeln die Basıileia-Ver-

kündıgung Jesu, dıe Antıthesen der Bergpre-umfassende, auch dıe sozi10logischen Implika—
tiıonen berücksichtigende Auseinandersetzung digt und ıhr Ethos befreiter Verantworrtlich-
mi1t den neueren Normtheorien ıcht gyeboten keıt, dıe Probleme der Ehescheidung, der
(dıes der Bemerkungen Feindesliebe und des Herrschaftsverzichts. Be-
Ebenso bleibt diıe doch wiıchtıige Frage der sonders 1n den moraltheologischen Ausfüh-
sittlıchen Evyıdenz (Gewißheıt) außer Betracht. runsecn zeıgt sıch eın gesellschafts- und EeL-

zeskritischer Ansatz und das BemühenSchliefßlich mMag INa sıch fragen, ob dıe 1m
ersten Teil herangezogenen humanwıssen- eiıne „oftene Sittlichkeit“ (98) Gelegentliıch
chaftlıchen Erkenntnisse nıcht eıne doch finden sıch auch ausführliche Begriffsanalysen
schmale Basıs bgeben Eıne wirklıch befrie- (besonders ber Feindschaft: 171—178), dıe

Unklarheiten und Vorurteıile der alltäglichendigend anthropologische Grundlegung des
Sıttliıchen wırd sıch ıcht alleın und schon ar Sprache überwinden und durch dıe
ıcht 1n PTrSLGI Lıinıe auf Scheler, Plessner und Dıagnose des Phänomens auch eın sachgerech-
Hengstenberg stutzen können. Ungeachtet Autarbeiten VO Problemen möglıch

chen sollen.dıeser Beanstandungen 1STt dem Vertasser für
das 1mM CGanzen gediegene und ansprechende Das uch geht auf interdiszıplınäre Veran-
Werk danken. Stoeckle staltungen eines Kontaktstudiums für Seel-

sorgsgeistlıche, Pastoralassıstenten und eli-
HOFFMANN, aul EID, Volker Jesus Vvo gionslehrer SC Es dokumentiert 1n seıner
Nazareth und dıe christliche Moral Sıttlıche Methode nıcht 1U eıne moderne Form Wwe1-

sondernPerspektiven der Verkündigung Jesu. Frei- terbildender Lehrveranstaltungen,
burg: Herder 1975 260 (Quaestiones d1s- auch ıne Form des interdiszıplinären Dıa-
putatae. 66.) Kart. 35,— logs, der gerade tür dıe Moraltheologıe 12

Dıie angesehene Reıihe der Quaestiones dıs- benswichtig und VO  a} außerordentlicher
Putatace hat bısher NUur sehr wenige moral- Fruchtbarkeit ISt. Rotter SJ

Philosophie
SCHEIT, Herbert: Geıst und Gemeinde. Zum Der Begrift „Gemeinde“ 1St der Brennspie-
Verhältnis VO' Religion und Politik be1 He- gel, 1n dem der Vertasser dıe Entwicklung der
gel München, Salzburg: Pustet 19/53 276 religiös-theologischen und ine1ns damıt der
(Epimeleıa. 215 Kart 32,— volks- und staatspolıtischen Gedankenwelt
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des jJungen Hegel, bıs Jena 805/06, verfolgt se1NS, 1n dem alle Menschen unbeschränkt und
selbständıg miıteinander geeint sind und S1(11—140), dann die Religionsphilosophie

des spateren, „reifen“ Hegel 1m usammen- Hause wıssen 1n der Welt als SAaNZCI. Ja
dıe Gemeinde und ıhr heiliger Gelist scheinenhang se1ınes spekulatıven 5Systems, zumal Se1-

nNer Auffassung VO „Geıst  C6 und dessen NOLTL- 1Ur der bildhaftere Ausdruck seın für
diese „absolute Subjektivität“. Andererseıtswendiger Manıifestatıon, darzustellen (141 bıs

268) ll Hegel nıcht eintach die Religion durch
Religionsphilosophie, als dıe „wahre“ elı-Es 1St hıer wenıger nützlıch, den einzelnen

Phasen Tübingen-Bern-Frankfurt nachzuge- 210N, Das erwelst dıe VO iıhm durch-
hen, ın denen Hegel iın recht vers:  1edener Aaus festgehaltene Notwendigkeıt VO theo-
Weiıse das VO ıhm gesuchte Ideal mensch- retisch Lehre un praktisch Kult des
lıchen Zusammenlebens 1n der Eıinheıt VO Christentums. Gegen „dıe Schlaftheit uNseIer

Göttlichem und Menschlichem faßte als eli- Zeıten“, betont Hegel;, CS musse eıne 99 feste
Z10N des Volkes, der Vernunft, der Liebe Ausdrücke geknüpfte“ Lehre veben, und Sie
Einigermafßen durchgehalten haben sıch €]1 se1l erstaunli:: für den Lutheraner, der He-
seıne Vorwürte dıe christliche Gemeinde, ge] se1ın W11 ıcht unmıiıttelbar die'Bıbel,
W 1€e s1e faktısch geworden sel1: s1e habe sıch sondern das Lehramt der Kırche gebunden
aut dıe indivıduelle Gestalt Jesu fixiert und vgl 190520 187) Weıt entfernt, die Gemeın-
sıch weltflüchtig zurückgezogen 1n den Bın- de zerstoren, vollende s1e das philosophi-
NECNTAaUIN reiner Liebe Schon 1b 1801 1st für sche Wıssen VO  - dem Geglaubten. Fur den
Hegel grundsätzlıch dıe Religion nıcht mehr obersten Kreıs der Gemeindemitglieder, die
dıe höchste, sondern NUuUr die vorletzte Stufe Vernünftig-Gebildeten nıcht dıe bloß VOCI-

der Ausbildung des menschlichen Geıistes, der ständig-aufklärerisch Gebildeten, für die der
Geist-Gemeinschaft Menschheıt. Zweıfel das letzte Wort 1St ber auch NUur

Von allgemeinerem Interesse ISt, w 1e 1im für s1e, ISt, nach Hegel;, „das Zeugnıis des Ge1-
philosophischen System Hegels das Verhält- STES in seiner höchsten Weise“ vgl 201) die
N1s VO Religion und Philosophie, cchließlich Philosophie. Der ult 1St notwendiıg, weıl 1n
VO Kırche und Staat beurteilen ISt. Man ıhm der Ose gewordene Mensch die sıch

schon vollbrachte Versöhnung sıch aneıgnen,meılınt wI1issen: Hegel hat dıe Religion 1ın
die Philosophie aufgehoben Tatsächlich liegt iıhr für sıch iırklıchkeit einräumen muß; VO

be1 ıhm das Gewicht ıcht aut dem „Reıch des Selbsterlösung der Hybrıis des Menschen kön-
Sohnes“, dem Christusereign1s würden WIr ıcht dıe ede se1in. Der wahrhafte ult

allerdings 1St dıe Sıttliıchkeit.heute 1n seıner geschichtlichen Eınma-
lıgkeıt. Wiıchtig 1St vielmehr das „Reıch des Zum Verhältniıs Staat—-Kırche: Dıie Versöh-
Geıistes“, das dadurch eröftnet wird, daß Jesus NUuNns Gottes mi1t der Welr mu{fß sıch 1n der
durch Tod und Auferstehung seıine Einzelheit Wlr enttalten. Politische Freiheit 1St ErSt

ın ıhrer Bindung eıne bestimmte Zeıt und durch das Chriıstentum möglıch veworden.
eınen bestimmten Ort aufgibt 1n diıe Unıiver- „Der Mensch als Gegenstand un: 7 weck der
salıtät des Geıistes, der allen Zeıten und Liebe (Gsottes hat das letzte Prinzıp der Ent-

allen Orten die Gemeinde beseelt, als „der scheidung 1n sıch selbst“ „Für Hegel
Geıist der Gemeinde“, VO dem Hegel ımmer gilt Iso ıcht dıe Alternative: entweder polı-
wıeder spricht: 99 dafß der ıne ‚Mittler‘ ZUr tische Freiheit und Selbstbestimmung des
dauernden ‚Vermittlung‘ wird“ Heißt Menschen der relıg1öser Glaube und damırt
CS nıcht ın Kor 3 „Der Herr 1St der entfremdetes Leben“ Die Religion 1St
Geist“? Diese allgemeıne Wirklichkeit VO'  ; als die Grundlage der Sıittlichkeit iındıirekt
Geist und Gemeinde beides siınd Zzut w1e auch die Basıs des Staats den Hegel als die
korrelatıve Begrifte nähert sıch tür Hegel Wirklichkeit der sıttlıchen Idee verstehen
cehr stark seıner spekulatıven Zentralidee der möchte!). Es o1bt für Hegel keinen „Atheis-
Oonkreten Allgemeinheıt des Selbstbewußt- 1L11US der siıttlıchen Welt“. Der Versuch, eın
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Hiımmelreich auf Erden etablieren, muß tenhierarchie sel Scheit MIt
dennoch fehlschlagen. Trıtt nämlich dıe reli- Theunissen her eın „Durrogat für eıne UuUtO-

z1Öse Idee ın dıe zufßere Existenz, dann mu{ß rıtatıve Kırche nach der Art der atholi-
S1Ee S1 deren Gesetz S  9 un das ISt; —- schen“ ; dıe Katholi;ität allerdings tehlt ıhm
ZUSascCNn definıtionsgemälß, das Gesetz des gerade
Staats. Die Religion wiırd, wWenn auch sublım, Diese Münchner Diıssertation 1St eine VOILI-

ZUr: Regierungsstütze. Und WeNnn Hegel zügliche, ebenso gyründliche W 1e knappe Dar-
Übergriffe absıchern wiıll, dann VOT allem SC- stellung des Hegelschen Grundanliegens, die
SCh solche VO seıten der Religion und der (ka- dessen christlich-theologische Bedeutungs-
tholıschen) Kırche FEın Kritiker Schmidt; aspekte umsiıchtig und AauUSsSCWOSCH heraus-
29095 kann, wohl kritisch, Da * hebt Eınıge Anstrengung, die die Lektüre for-
„Der Protestantısmus 1St tür Hegel diıe Pa- dert, wırd durch reiche Anregung elohnt
tentlösung eınes unchristlichen Christentums.“ Kern S}
eın Staat jedo mi1t Monarchie und Beam-

DIESEM EFET
Normen als bindende sıttlıche Verhaltensregeln sınd heute Wa  sender Kritik AaUuUSSESCELTZL.
steht hınter solchen Bestrebungen die Forderung nach Emanzıpation VO d€l' Moral überhaupt.
BERNHARD STOECKLE, Protessor der Moraltheologie der Uniiversität Freiburg, untersucht
das Normenproblem, auch auf dem Hıntergrund der Ergebnisse der Humanwissenschaften, und
begründet die Notwendigkeıt VO: Verhaltensnormen VO Wesen des Menschen her

Auf der Vollversammlung der Synode 1MmM November wırd die Vorlage „Kırche und Arbeiter-
schaft“ 1n zweıter, abschließender Lesung beraten. Na den Beıträgen Oswald VO ell-
Breunings (Maärz und Maı und Walter Brandmüllers (April greift VICTOR
CONZEMIUS, Protessor für Kırchengeschichte der Theologischen Fakultät Luzern, ochmals
das Thema auf. Er zeıgt die Entwicklung der katholischen Sozialbewegung MmMiıt ihren Stärken
und Schwächen Beispiel des soz1alen Katholizismus ın Frankreich.

Psychiatrie und Tiefenpsychologie haben dıe Dynamık des Zwangsphänomens In vieler Hın-
sıcht rhellt WERNER HUuUTH, Psychiater und Psychotherapeut 1n München, geht VO diesen Eın-
sıchten aus und zieht Konsequenzen für den Abbau VO! Zwängen 1M kırchlichen Raum SE
Abbau VO Zwängen musse bei der eıgenen Person beginnen und ımmer 1MmM Wıssen dıe
menschliche Unzulänglichkeit geschehen.

In den Debatten der Synode ber dıe Zulassung verheirateter Männer ZUu Priestertum
spielte das seit dem Konzıil vielerörterte Problem des Zölibats der Priester dıe zentrale Rolle
WINFRIED LEINWEBER stellt dar, WI1e dieses Thema schon 1M Jahrhundert die emüter be-

und welche Argumente Betürworter und Gegner vorbrachten. Auft dem Hıntergrund
dieser Erfahrungen erarbeıtet einen Vorschlag, W 1e 0852 M  — das Zölibatsgesetz VO Mißverständ-
nıssen befreien und dem Charısma der Ehelosigkeit Raum schaften kann

Die christliche Hoffnung auf ein Leben Jjenseılts des Todes hat heute bei viıelen Kraft VeEer-
loren. Dıieses Thema kann ber nıcht ausgeklammert werden, WEeNn Ina nach dem 1nnn des
Lebens fragt. GERD HAEFFNER acht eutlich, da{fß beide Problemkreise zusammengehören
un W 1e€e INa heute dıe christliche Tradıition VO' der Unsterblichkeit der Seele un der Auf-
erstehung der Toten verstehen kann.
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